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Für meine Mom.


Weil du immer für mich da bist, auch dann, wenn du nicht hier bist.
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Charlie


Wie hatte ich mich nur darauf einlassen können? Mein Leben war ruhig, unaufgeregt und normal. Und genauso wollte ich es auch haben. Meine Pläne waren klar und schon seit Ewigkeiten in Stein gemeißelt. Aber plötzlich reichte nur eine Begegnung, um meine Welt ins Schwanken zu bringen.


Aber erstmal zurück auf Anfang...


Heute sollte der Beginn meines restlichen Lebens sein. Meine beste Freundin Lina und ich waren mit meinem alten Honda Civic und einem bis zum Platzen gefüllten Kofferraum auf dem Weg in unser neues Zuhause für die nächsten vier Jahre. Wir würden an der Columbia studieren und uns ein Zimmer im Studentenwohnheim teilen. So war es schon immer geplant und nun würde es endlich Wirklichkeit werden. Mit der Gewissheit, bald dort zu sein, wo ich hingehörte, trat ich noch etwas fester auf das Gaspedal. Es konnte nicht schnell genug gehen.


„Ach komm schon, Charlie! Wir können doch nicht die erste Party des Jahres verpassen“, flehte Lina nun bereits seit einer geschlagenen Stunde. Diese Frau konnte ein 'Nein' einfach nicht akzeptieren. Als würde sie sterben, wenn sie ihren Willen nicht durchsetzen könnte. Ich spielte ernsthaft mit der Überlegung, sie bei der nächsten Möglichkeit aus dem Auto zu werfen. Beim Gedanken daran schlich sich ein schelmisches Grinsen auf mein Gesicht. Dieses verflog aber schnell wieder, als Lina erneut mit dem Gequengelt loslegte.


„Ich habe dir doch schon gesagt, dass ich keine Lust habe, am ersten Abend einen drauf zu machen. Ich will in Ruhe auspacken und unser Zimmer einrichten. Es werden noch genug Partys mit uns stattfinden“, erwiderte ich nun schon sichtlich genervt und suchte währenddessen meine Sonnenbrille in der Mittelkonsole, da die tiefliegende Nachmittagssonne mir in den Augen brannte. Wir waren schon später dran, als es mir lieb war. Und das nur, weil meine beste Freundin in ihrem Leben noch nie das Wort Pünktlichkeit gehört hatte. Ihre Koffer waren ein einziges Chaos. Ihre Kleidung quoll nur so aus ihnen heraus und lag in einem wilden Haufen auf meinem Rücksitz, wo sie alles zuvor achtlos hingeworfen hatte.


Lina war meine Freundin, seit ich denken konnte. Unsere Familien waren schon immer eng miteinander verbunden. Jeden Sommer fuhren wir gemeinsam in den Urlaub und sogar die Feiertage verbrachten wir meistens alle zusammen. Als meine Mom krank wurde, kümmerte sich Linas Mutter Kara so rührend um uns alle und schweißte uns so nur noch enger zusammen. Es waren nun schon drei Jahre vergangen, in denen es keinen Tag gab, an dem ich meine Mutter nicht vermisste. Sie war mein Vorbild, mein Idol und zu sehen, wie sie von Tag zu Tag schwächer wurde, war... Eigentlich gab es kein Wort dafür, dieses Gefühl zu beschreiben. Ohne sie weiterzumachen, war so schwer. Sie war so verdammt wichtig in meinem Leben gewesen und nun ohne sie solch bedeutende Momente zu erleben, kam mir einfach falsch vor. Vor allem, weil es diesen Moment gar nicht gegeben hätte, wäre sie nicht gewesen. Die Columbia war ihre Universität gewesen. Hier begann ihre beeindruckende Karriere als Journalistin und Redakteurin. Man könnte sagen, meine Mom war eine ziemlich große Nummer gewesen. Sie hatte so hart dafür geschuftet, da hinzukommen, wo sie schlussendlich war. Sie hatte es geschafft, für die New York Times zu arbeiten und wurde von allen bewundert. Sie wurde eine der besten Journalistinnen, die die Zeitung je gesehen hatte.


Und genau da wollte ich hin! Ich wollte um jeden Preis das erreichen, was sie erreicht hatte. Wollte etwas in meinem Leben schaffen, auf das sie stolz sein konnte. Und niemand konnte mich davon abhalten.


Naja, niemand außer meiner besten Freundin, die meinte, meine Jugend retten zu müssen und mich auf jede verflixte Party zu zerren, die sie finden konnte.


Lina war immer da. Sie folgte mir in jedes noch so tiefe Loch und holte mich mit ihrer unvergleichlichen Gabe, Licht in jede noch so dunkle Situation zu bringen, wieder heraus. Aber manchmal wünschte ich, sie würde einfach akzeptieren, dass ich nicht wie sie war. Dass meine Prioritäten anderswo lagen als bei ihr.


Meine Mom und ich hatten bereits vor langem den Plan für meine Zukunft zurechtgelegt. Ich würde, wie sie auch, an der Columbia Publizistik studieren, mit ausgezeichnetem Notendurchschnitt abschließen und später bei einer der renommiertesten Zeitungen New Yorks arbeiten. Und, bei Gott, ich würde dieses Vorhaben in die Tat umsetzen und sei es nur, um meine Mutter stolz zu machen. Für Ablenkungen war da nicht viel Platz, was meine beste Freundin jedoch nicht kampflos zulassen wollte.


Lina war die Art von Mädchen, welche einen Raum einnahm, sobald sie ihn betrat. Alle Blicke richteten sich sofort auf sie und um sie herum schien alles etwas heller zu leuchten. Und jeder, der in ihrer Nähe war, wurde von diesem Leuchten angesteckt. Sie war wunderschön mit ihrer blonden Mähne, ihren unglaublich langen Beinen und ihrem unerschütterlichen Selbstbewusstsein. Schon in der Mittelstufe profitierte ich von ihrer Beliebtheit. Alle mochten Lina, was wiederum hieß, alle mochten natürlich auch Charlie. Da es eine ohne die andere nicht gab, war das unvermeidlich.


Ich hätte mich auch nicht als hässlich bezeichnet. Ich hatte kastanienbraune Locken, Kurven an den richtigen Stellen und war klein, aber nicht zu klein. Man könnte sagen, ich war hübsch, aber ich war eben nicht „Lina-heiß.“ Was in Ordnung war. Es war gut, immer ein bisschen neben dem Rampenlicht zu stehen. Ich fühlte mich in der zweiten Reihe durchaus wohl. So war es auch leichter, sich auf Wichtigeres, wie meine Karriere, zu konzentrieren.


„Charlie, wir haben noch genug Zeit, um uns einzurichten. Aber heute ist der perfekte Anlass, um neue Leute kennenzulernen, ein paar unserer Kommilitonen vorab zu treffen. Und wenn du nicht aufpasst, könntest du, so Gott es will, vielleicht sogar etwas Spaß haben.“


Lachend griff sie in ihre riesige lachsfarbene Tasche und zog eine Packung Chips hervor. Noch immer stolz auf ihre geistreiche Aussage, stopfte sie sich eine Hand voll in den Mund und hielt mir dann die Tüte unter die Nase. Ich verdrehte die Augen und konnte mir ein Grinsen nicht verkneifen, als ich nach dem leckeren Inhalt griff. Sie würde nicht aufgeben. Das tat sie nie. Und jedes Mal stimmte ich schließlich doch jeder Verrücktheit zu, in die Lina mich katapultieren wollte.


„Na gut! Wenn erst mal das Semester beginnt, wird sowieso nicht mehr viel Zeit für Partys bleiben, also warum eigentlich nicht“, seufzte ich geschlagen. Lina riss eine Faust triumphierend in die Luft, als wäre sie John Bender aus „The Breakfast Club” und hätte gerade Claire Standish für sich gewonnen. So, als wüsste sie nicht von vornherein, dass ich einlenken würde. So war es nämlich immer, wenn Lina etwas wollte. Sie bekam es.


Nach weiteren zwei Stunden Fahrt, in denen wir vier Klopausen machen mussten, weil wir beide zu viel Limo getrunken hatten, waren wir endlich am Campus angelangt. Die Universität war umwerfend und noch besser, als ich sie in Erinnerung hatte.


Meine Mom und ich waren vor vielen Jahren schon hier gewesen. Sie wollte mir damals unbedingt den Ort zeigen, an dem sie die besten Jahre ihres Lebens verbracht hatte. Damals war ich mir nicht bewusst, dass auch ich hier vier Jahre meines Lebens verbringen würde. Aber jetzt, wo es so weit war, wollte ich alles dafür tun, diese Chance auch zu nutzen.


Lina trat ihr Studium im Bereich Kunst an. Sie war eine begabte Schriftstellerin und wollte später Theaterstücke schreiben. Obwohl ich der Meinung war, dass Lina besser vor den Vorhang passte, war ich total außer mir vor Freude, als ich erfuhr, dass wir beide dieselbe Universität besuchen würden. Nachdem ich das Auto am Straßenrand geparkt hatte, lehnte ich mich für einen Moment zurück, weil meine Emotionen mich zu übermannen drohten. Ich schluckte den Kloß in meinem Hals, so gut es ging, runter und schloss die Augen. Lina saß daneben und sagte kein Wort. Was für sie mehr als untypisch war, da meine beste Freundin immer - und ich meine immer - eine Meinung zu etwas hatte. Aber sie kannte mich auch besser als jeder andere. Sie wusste, wie es in mir aussah, ohne dass ich es ihr sagen musste.


Unglaublich dankbar eine Freundin wie sie zu haben, griff ich mit noch immer geschlossenen Augen nach ihrer Hand und drückte sie fest.


„So, genug in der Vergangenheit geschwelgt. Es wird Zeit, diesen Campus zu erobern!” zwitscherte sie fröhlich, während sie eine weitere Schicht Lipgloss auftrug. Sie war auch nervös. Bestimmt nicht so nervös wie ich. Das war wahrscheinlich niemand hier. Aber auch sie begann einen neuen Abschnitt in ihrem Leben und wusste noch nicht, was auf sie zukam.


Es war tröstlich für mich, zu wissen, dass ich damit nicht alleine war. Wir waren zusammen. Und mit ihr an meiner Seite würde ich alles meistern. So viel war klar.


Gleich neben dem Campus befand sich ein kleines Bistro namens „The Brew“, in dem wir uns noch schnell einen Kaffee besorgten, bevor wir uns auf den Weg zu unserem Zimmer machten. Das Lokal war klein, aber gemütlich. Von der Decke hingen unzählige, verschiedenfarbige Lampen, die dem Raum eine angenehme Atmosphäre verliehen. Kein Stuhl oder Tisch sah wie der andere aus. Alles war wild zusammengewürfelt. Ich fand es großartig.


Hier würde ich an meinen Aufgaben für die Uni-Kurse arbeiten, mich mit neuen Freunden treffen oder einfach mit Lina sitzen und über Gott und die Welt diskutieren. Der Gedanke erfüllte mich mit einer Wärme, die mein Herz schneller schlagen ließ.


Als unser Wohnheim endlich vor uns aufragte, verschwand die Sonne bereits hinter dem riesigen Gebäude. Es war wirklich später, als mir lieb war. Wir hatten noch so viel zu erledigen. Und die ganzen Umzugskartons im Dunkeln nach oben bringen zu müssen, gefiel mir gar nicht. Mit einem mürrischen Blick bedachte ich Lina, welche das jedoch gar nicht zu merken schien. Oder es war ihr schlichtweg egal. Ich tippte auf Zweiteres. Vor dem Eingang warteten einige der älter wirkenden Studenten mit Klemmbrettern in der Hand und teilten die Zimmer ein.


Bevor wir auch nur ein Wort sagen konnten, kam bereits eines der Mädchen auf uns zu und winkte fröhlich beim Näherkommen.


„Hallo ihr zwei! Mein Name ist Isabell und ich bin eine der Fluraufsichten dieses Jahr.”


Sie wirkte nicht viel älter als wir. Vielleicht drittes Semester. Ich erwiderte ihr freundliches Lächeln und schüttelte die Hand, die sie mir entgegenhielt. Lina tat es mir gleich.


„Hi! Ich bin Lina Cohen und das ist Charlotte Hayes“, stellte uns meine beste Freundin vor und ich nickte bestätigend.


„Freut mich, euch kennenzulernen! Wenn ihr irgendetwas braucht, kommt gerne jederzeit zu mir und ich helfe, wo ich kann!“ Ihre rote Lockenmähne fiel ihr über die Schultern und ihre grünen Augen strahlten. Sie war wirklich hübsch.


Nach kurzem Blick auf ihren Plan kramte sie einen Schlüsselbund mit drei daran hängenden Schlüsseln aus einer kleinen Kiste heraus und hielt ihn uns entgegen.


„Zimmer 308. Dritter Stock, vierte Tür auf der linken Seite. Viel Spaß euch beiden und man sieht sich!“ Isabell winkte uns noch kurz zu und wandte sich dann schon den nächsten Neuankömmlingen zu. Wir bedankten uns und machten uns mit den ersten Taschen auf den Weg.


Wir schlenderten durch die von Neonröhren erleuchteten Gänge, während ich die unzähligen Poster bewunderte, die links und rechts an die Wände geklebt waren. Es sah genauso aus, wie ich mir ein Wohnheim auf einem Uni-Campus vorgestellt hatte. Vor der Nummer 308 angekommen, drehte Lina einen der Schlüssel im Schloss und stieß die Tür auf, um mir dann den Vortritt zu lassen. Sie wusste, wie wichtig dieser Moment für mich war und wollte mir nicht im Weg stehen.


Beste Freundin aller Zeiten. Sagte ich doch.


Die roten Steinwände an beiden Seiten des Raumes wirkten direkt gemütlich und einladend. An ihnen standen unsere Betten. Eines an der linken Wand und eines an der rechten. Gleich daran geschoben befanden sich unsere Schreibtische, auf denen Linas und meine Stundenpläne und Zettel mit Infos über die gewählten Kurse lagen. Ich warf mich mit Schwung auf das linke Bett und starrte glücklich an die Decke.


„Ist es so, wie du es dir vorgestellt hast?“, fragte Lina schmunzelnd und verschränkte die Arme vor der Brust. Sie konnte ihre eigene Aufregung nur schwer verbergen, das merkte ich an der Art, wie sie mit dem Fuß immer wieder auf den Boden trommelte.


„Es ist besser!“, sagte ich nur und schwelgte noch eine Weile in meiner Glückseligkeit. Dann raffte ich mich auf und wir beeilten uns, die restlichen Sachen aus dem Auto zu holen, bevor die Sonne ganz verschwunden war. Wie sich herausstellte, gab es keinen Aufzug im Wohnheim und so schleppten wir uns fünfmal in den dritten Stock, bis all unser Zeug endlich im Zimmer verteilt lag. Keuchend und mit schmerzenden Lungen ließen wir uns zusammen auf Linas Bett fallen.


„Ich muss an meiner Kondition arbeiten“, keuchte sie und ich lachte laut auf.


„Das sagst du immer, aber wir wissen doch beide, dass wir uns viel lieber mit Süßigkeiten vollstopfen, als trainieren zu gehen.”


Zustimmend nickte sie und sah sich dann im Raum um. Sie hatte ihre Haare zu einem wilden Knoten hochgebunden und sah selbst damit einfach nur umwerfend aus. Sie gab sich immer so viel Mühe, vor anderen perfekt zu wirken, obwohl sie das auch ohne Hilfe von Make-up war. Niemand durfte bei ihr hinter die Fassade sehen, obwohl es in ihrem Inneren noch viel schöner war. Ihr Herz war das Beste an ihr. Sie war für Menschen, die ihr wichtig waren, immer da und manchmal konnte ich mein Glück kaum fassen, einer von ihnen zu sein. Sie war meine selbsternannte Beschützerin. Seit meine Mom nicht mehr hier war, verstärkte sich dieser Drang nur noch mehr bei ihr. Ich musste nicht beschützt werden. Ich konnte gut meine eigenen Kämpfe ausfechten. Aber es war trotzdem schön zu wissen, dass Lina immer in meiner Ecke stehen würde.


„Na, da haben wir morgen ja einiges auszuräumen“, seufzte sie und stemmte, immer noch keuchend, die Hände in die Hüften, während sie das Chaos vor uns betrachtete. „Aber jetzt müssen wir uns umziehen, es ist schon 20:00 Uhr und wir wollen doch angemessen zu spät zur Party erscheinen und nicht erst, wenn alle schon total abgefüllt sind.“


Ich seufzte laut, um meine Frustration zu demonstrieren. Lina war das offensichtlich völlig egal, sie sprang gut gelaunt vom Bett und machte sich über meinen Karton mit Kleidung her.


„Hey, was soll das? Ich habe das sorgfältig geordnet!“, protestierte ich und versuchte, die Klamotten aus der Luft zu fangen, die meine beste Freundin achtlos über ihre Schulter warf.


Keine Grenzen. Sie kennt einfach keine Grenzen.


„Hast du eigentlich auch nur ein sexy Teil in deinem Kleiderschrank?“, fragte Lina, während sie noch mehr Klamotten aus der Kiste warf. Frustriert gab ich es auf, sie davon abzuhalten, ließ mich auf dem Boden nieder und streckte meine Beine aus.


„Ich bin eher für praktisch und bequem“, rechtfertigte ich mich wie ein trotziges Kleinkind und verschränkte demonstrativ die Arme. Sie war so verdammt stur. Es war zum Haareraufen.


„Ja, nur heute brauchen wir nicht praktisch und bequem, sondern heiß und sexy“, konterte sie und bewegte dabei ihre Hüften wie eine Stripperin. Ein widerwilliges Lachen schlich sich aus meinem Mund und ich ließ sie einfach weiter stöbern. Manchmal kam es mir so vor, als hätte Lina irgendwann beschlossen, dass wir Freunde sein würden und einfach ignoriert, was ich dazu zu sagen hatte. Ich hätte unsere Freundschaft für nichts auf der Welt eingetauscht. Ich glaube aber auch nicht, dass ich groß eine Chance gehabt hätte.


Wenn ich eines aus der Freundschaft mit Lina gelernt hatte, dann, dass es manchmal einfacher war, ihr gleich ihren Willen durchgehen zu lassen, weil sie früher oder später sowieso immer das bekam, was sie sich in den Kopf gesetzt hatte.


Nach kurzem Suchen gab sie auf und schwenkte auf ihre Kleidersammlung um, welche unter anderem aus aufreizend kurzen Röcken und Kleidern bestand. Unsere Kleidungsstile lagen so weit auseinander, dass sie sich nicht mal auf demselben Planeten befanden.


„Wie wäre es hiermit?“, fragte sie und hielt mir einen Hauch von Nichts entgegen, das man gerade noch Kleid schimpfen konnte. Das schwarze Leder glänzte in ihren Händen und mir stieg nur beim Anblick dieses Dings die Röte ins Gesicht.


„Bist du verrückt? Das geht mir doch nicht mal bis über den Po!“, wetterte ich. Lina verdrehte nur die Augen und setzte ihre Suche fort. Auch dieses Stück landete irgendwo im Zimmer.


„Hier! Das ist es!”, jubelte sie. „Du wirst so unglaublich damit aussehen. Die Jungs werden heute Schlange stehen!“, rief sie völlig von ihrer Entscheidung überzeugt.


Es war schon besser als das vorige Kleid, aber immer noch weit von meiner Komfortzone entfernt. Ein Kleid in Burgunderrot mit tiefem Ausschnitt, oben eng anliegend und unter der Brust locker fallend. Es war hübsch. Selbst ich musste zugeben, dass es mir wahrscheinlich ziemlich gut stehen würde. Es war noch immer unverschämt kurz und freizügig, jedoch wurde meine Bitte, in Shorts und einem normalen T-Shirt gehen zu dürfen, mit einem glühenden Blick seitens Lina verneint.


„Na, gib schon her“, ergab ich mich meinem Schicksal und schlüpfte in das Kleid. Da ich nicht im Entferntesten so schlank wie Lina war, drückte sich mein Busen aus dem Ausschnitt und ich fühlte mich wie eine aufgeblasene Barbiepuppe.


„Das kann ich doch nicht anziehen“, meinte ich flehend, aber Lina sprangen fast die Augen aus dem Kopf, als sie mich sah. Sie stürmte auf mich zu, um mich genauer zu betrachten und ich sah in ihren Augen, dass die Entscheidung gefallen war.


Na toll!


„Sag mal, hast du sie nicht alle? Du hast noch nie so heiß ausgesehen! Darin könntest du glatt deine Unschuld verlieren!“


Mein Kopf lief feuerrot an und ich drehte mich weg, um meiner besten Freundin nicht ins Gesicht sehen zu müssen. Ja, ich war achtzehn Jahre alt und noch immer Jungfrau. Natürlich hatte ich Möglichkeiten gehabt, um dies zu ändern. Aber etwas zu tun, nur um es getan zu haben, kam mir irgendwie nie richtig vor. Also wartete ich. Ich wartete auf meine persönliche Traumvorstellung eines Mannes, die es wahrscheinlich nicht geben würde.


„Erde an Charlie!” Lina fuchtelte wild vor meinem Gesicht herum und holte mich wieder in die Gegenwart zurück. ”So war das nicht gemeint. Das weißt du doch, oder?”


„Ich weiß“, gab ich knapp zurück. Ich war nicht sauer über ihre Aussage, ich schämte mich. Was total schwachsinnig war. Ich musste mich nicht dafür schämen, dass ich meine Unschuld für jemanden aufsparen wollte, den ich bis jetzt noch nicht kennengelernt hatte. Aber ich tat es trotzdem.


„Ich wollte damit nur sagen, dass jeder Kerl auf dieser Party sich auf der Stelle in dich verlieben wird, wenn er dich so sieht“, bekräftigte sie mich. Ich winkte ab, um dieses Thema schnellstmöglich zu beenden und zog sie mit mir ins Badezimmer, um uns zu schminken.









5 Jahre zuvor


„Mom! Maaama, jetzt komm schon, wir verpassen noch die Führung“, quengelte ich wie ein Kleinkind, während ich versuchte, meine Mutter in Richtung der großen Halle der Columbia zu schieben, wo wir uns pünktlich mit den anderen treffen sollten.


Mom hatte aber anscheinend Besseres zu tun. Egal wer an uns vorbeikam, bemerkte sie und musste sie natürlich in ein Gespräch verwickeln. Thalia Hayes war eine Berühmtheit hier, natürlich wollte jeder die Chance nutzen, sich mit ihr auszutauschen. Obwohl es mich immer wieder mit Stolz erfüllte, was meine Mutter aus ihrem Leben gemacht hatte und ich Teil davon sein durfte.


Mussten. Wir. Jetzt. Los.


Mein Herz raste und schlug vor Aufregung schon fast schmerzhaft gegen meine Brust. Ich konnte meine Nervosität beinahe schmecken. Das hier war der Ort, wo ich hingehörte. Diese Tatsache spürte ich in jeder Faser meines Körpers.


Ich verschlang den Campus regelrecht. So lange hatte ich darauf gewartet, da zu stehen, wo sich die Karriere meiner Mutter geschmiedet hatte. Zu sehen, was sie sah, als sie früher über diese Wege schlenderte.


Mit meinen dreizehn Jahren hätte ich wohl andere Interessen haben sollen, als meinen zukünftigen Studienplatz zu besichtigen. Aber so war es nun mal. Das hier war alles, was ich jemals wollte. In die Fußstapfen meiner Mutter zu treten und sie mit Stolz zu erfüllen. Denselben Stolz, den ich für sie empfand.


„Keine Angst, mein Liebling! Sie werden schon nicht ohne uns anfangen“, lächelte Mom und winkte jemandem beim Weitergehen freundlich zu.


„Wie soll ich jemals aus dem Schatten der unglaublichen Thalia Hayes treten?“, murmelte ich kopfschüttelnd vor mich hin, als wir endlich die Halle erreichten. Auf die Minute pünktlich.


„Mein Schatz! Du wirst niemals in irgendjemandes Schatten stehen“, begann sie, als sie stehen blieb und ihre Hände sanft, aber bestimmt, auf meine Schultern legte, sodass ich sie ansehen musste. „Du bist du! Du bist wunderbar, unglaublich schlau. Wahrscheinlich schlauer als dir gut tut. Und du wirst DEINEN Weg gehen und ganz bestimmt nicht meinen.“


„Das sagt sich so einfach, wenn man schon alles erreicht hat, was es zu erreichen gibt“, nörgelte ich weiter und fühlte mich unglaublich kindisch, aber ich konnte nicht anders. Das alles hier schüchterte mich ein. Es war genau, was ich mir erträumt hatte und mehr. Aber die Angst, dem Ganzen nicht gerecht zu werden, schnürte mir die Luft ab.


„Du wirst deinen Weg gehen. Lass dich von Nichts und Niemandem davon abhalten, das zu erreichen, was du erreichen willst. Schon gar nicht von einem Mann.“ Bei dem letzten Teil zwinkerte sie mir keck zu und stupste mich mit ihrem Ellenbogen spielerisch in die Seite.


Trotzdem wusste ich, dass sie es ernst meinte. Thalia Hayes sagte nichts, ohne es ernst zu meinen.









Charlie


Eine Stunde später waren wir auf dem Weg zu einer kleinen Lagerhalle in der Nähe des Campus. Die Straßen Manhattans waren erleuchtet von unzähligen Lichtern der Autos und der riesigen Gebäude, die uns umgaben. Das hektische Treiben hier faszinierte mich. Es war laut und wild und einfach wunderbar. Zuhause passierte meistens nicht viel. Mein Dad lebte in einem sehr ruhigen und abgelegenen Ortsteil, ziemlich weit außerhalb von New York. Mom hatte damals die Nächte oft in der Stadt verbracht, wenn es im Büro wieder mal später wurde. Die lange Heimfahrt hatte sie dann meistens nicht mehr auf sich nehmen wollen. Warum meine Eltern so weit von ihrem Arbeitsplatz weg wohnten, war früher unerklärlich für mich. Doch als ich nun selbst hier stand und die Stadt über mich hereinbrach, verstand ich es. So aufregend und bunt New York auch sein mochte, war ich trotzdem froh, nicht inmitten dieses Treibens aufgewachsen zu sein. Aber jetzt. Genau in diesem Moment war es der Ort, wo ich sein sollte.


-


Woher Lina schon eine Woche zuvor von dieser Veranstaltung erfahren hatte, war mir schleierhaft, aber sie besaß schon immer das Talent, jede Veranstaltung fünfzig Kilometer gegen den Wind zu riechen. Da Partys bei uns Zuhause eher Mangelware waren, konnte ich es ihr nicht verübeln. Sie nutzte jede Chance, die sich ihr bot. Ich hoffte nur, dass es hier, wo es nur so von Partys und Clubs wimmelte, nicht ausuferte. Lina lebte für soziale Kontakte. Sie liebte es, unter so vielen Menschen wie möglich zu sein und genoss es dabei, natürlich meistens im Mittelpunkt zu stehen. Ich war gespannt, ob das hier an der Columbia immer noch so sein würde oder jemand die Abschlussballkönigin schließlich doch entthronen würde. Ich konnte nur jedem viel Glück wünschen, der es versuchte. Das konnten sie auf jeden Fall gebrauchen.


Aus allen Wohnheimen strömten Leute in die New Yorker Nachtluft hinaus und es schien, als würden alle dasselbe Ziel ansteuern. Vor der Halle, in der offensichtlich die heutige Feier stattfinden würde, hatte sich bereits eine Schlange gebildet und ich fürchtete schon, ewig draußen in der Kälte warten zu müssen. Lina hatte währenddessen aber bereits Blickkontakt mit dem Türsteher aufgenommen, zwinkerte ihm verführerisch zu und schon wurden wir durchgewunken. Es grenzte schon fast an Magie, welche Wirkung sie auf das männliche Geschlecht hatte. Als würde sie eine Leuchtreklametafel mit sich rumtragen, auf der groß und fett „Hier bin ich” geschrieben stand.


Bei dem Gedanken schüttelte ich nur amüsiert den Kopf.


„So heiße Bräute wie euch kann man doch nicht hier draußen warten lassen!“, schrie der Türsteher uns unverfroren über den Lärm zu.


Kotz! Würg!


Lina und ich tauschten einen angeekelten Blick, entschieden dann aber, ohne Kommentar an ihm vorbei in die Halle zu treten. Mit so einem Urzeitmenschen zu reden, zog meistens ein sehr ernüchterndes Ende mit sich. Darauf konnten wir beide in unserer ersten Nacht in Manhattan gut verzichten. Drinnen war es brechend voll, aber die Location war zugegebenermaßen wirklich cool. Auf insgesamt drei Stockwerken tummelte sich eine Unmenge an Leuten und die elektrisierende Stimmung war schon fast mit den Fingern zu greifen. Ganz vorne im Raum war eine imposante Bühne aufgebaut, auf der einer der Roadies der Band gerade das Equipment vorbereitete. Er schloss die Instrumente richtig an und stellte sie an die vorgesehenen Stellen. Das Ganze sah so routiniert aus, dass ich mir sicher war, dass das nicht der erste Auftritt der Band sein konnte. „The Inbetween“ stand in goldenen Buchstaben über Bildschirmen links und rechts der Bühne geschrieben.


Noch nie gehört.


Aber wenn ich mir die Menschenmassen hier so ansah, war ich mir sicher, dass einige hier sehr wohl wussten, wer „The Inbetween” waren.


„Kennst du die Band?“ wandte ich mich an Lina. Wobei ich ihr ziemlich ins Ohr brüllen musste, damit sie mich über diesen Lärm überhaupt verstehen konnte. Diese schüttelte als Antwort nur den Kopf, während sie sich schon zum Rhythmus der Musik bewegte.


„Lass uns was trinken gehen und dann will ich tanzen!“, schrie sie und zerrte mich zur nächsten Bar. Sofort standen zwei Jungs neben uns. Sie waren bereits bedient worden und sahen so aus, als ob es nicht die erste Runde Drinks an diesem Abend gewesen war.


„Ihr beiden seid doch viel zu hübsch, um selbst für eure Drinks zu bezahlen“, grinste einer von ihnen zu uns rüber. Der Zweite, der zu meinem Bedauern neben mir stand, lehnte sich mit seiner Hüfte provokant in meine Richtung.


Während ich versuchte, Abstand zwischen mich und Mr. Casanova zu bringen, schenkte Lina den beiden ein strahlendes Lächeln und spornte sie dadurch nur noch mehr an.


Typisch.


„Auf was können wir euch einladen?“, brüllte derjenige, der sich an der Seite meiner besten Freundin sehr wohl zu fühlen schien, über die immer lauter werdende Musik.


Bevor ich dankend ablehnen konnte, schrie Lina bereits: „Zwei Vodka Cranberry!“


Ich verdrehte nur die Augen und lehnte mich seufzend mit einer Hand an die Bar.


Nachdem wir mit den beiden angestoßen hatten, drängte sich Lina schon auf die Tanzfläche und ich ihr hinterher. Die zwei Typen folgten uns wie kleine Hündchen. Beide schienen nur Augen für Lina zu haben, was mich nicht störte. Ich war es sogar gewöhnt. Sie war einfach der Mittelpunkt und alle Jungs kreisten um sie.


Die Musik war berauschend und der zu stark gemischte Drink schoss bereits durch meine Adern. Ich bewegte mich zur Musik und konnte mich endlich mal richtig gehen lassen. Ich kam hier sowieso nicht so schnell raus, also hatte ich nichts zu verlieren. Lina packte mich bei der Hand und zusammen tanzten wir den Stress der letzten Wochen von uns ab.


Die beiden Jungs waren immer noch um uns herum. Der große Blonde hatte seine Hände an Linas Hüfte, was sie nicht zu stören schien und gemeinsam bewegten sie sich zur Musik. Als ich gerade beobachtete, wie die beiden versuchten miteinander zu verschmelzen- so eng rieben sie sich aneinander- fing der Zweite plötzlich an, mir seine Hand auf den Arsch zu legen und hörte auch nicht auf, als ich sie ihm nun schon zum zweiten Mal wegstieß.


„Wir wollen doch nur Spaß haben, hab dich nicht so!“, vibrierte sein heißer Atem gegen mein Ohr und ich musste mich zusammenreißen, um mich nicht spontan zu übergeben. Ich musste hier weg.


Als ich Linas Aufmerksamkeit hatte, deutete ich zu der großen Tür am anderen Ende des Raumes, um ihr zu verdeutlichen, dass ich frische Luft brauchte. Als sie Anstalten machte mitzukommen, schüttelte ich den Kopf


„Bleib ruhig hier! Ich komme gleich wieder.“


Nach kurzem Zögern zeigte sie mir ein Daumen nach oben und drehte sich dann wieder dem blonden Kerl zu und rieb ihre Hüften erotisch an ihm. Ich wandte meinen Blick schnell ab. Das brauchte ich wirklich nicht zu sehen.


Das Ganze hier, das war nicht ich. Natürlich ging ich auch ab und zu auf Partys. Lina ließ mir in dieser Hinsicht wenig Entscheidungsfreiheit. Aber mich zu verstellen und mit irgendwelchen Typen zu tanzen und mich anmachen zu lassen, war einfach nicht mein Stil. Lina störte das nicht. Sie genoss die Aufmerksamkeit und ließ nach kurzer Zeit jeden wieder fallen, wenn er seinen Zweck erfüllt hatte.


So war Lina eben, aber ich nun mal nicht.


Als ich mich durch die Menge drängte, steuerte ich so schnell wie möglich auf die eiserne Tür zu, über der sich ein kleines Exit-Schild befand. Mit etwas Glück konnte ich draußen ein ruhiges Plätzchen finden, bis Lina bereit war, wieder ins Wohnheim zurückzugehen. Offensichtlich war sie ausreichend beschäftigt und sie würde mich nicht allzu schnell vermissen. Hätte sie bemerkt, dass ich hier draußen alleine saß, um mich vor der Party zu drücken, die drinnen in vollem Gange war, hätte ich mir bestimmt wieder eine ihrer berühmten Predigten anhören können. Meistens rügte sie mich und wies mich an, mal etwas aus mir herauszukommen und mich auf das Ganze hier einzulassen. Das „Daraufeinlassen” war nur nicht das Problem, sondern, dass es mir einfach keinen Spaß machte. Stattdessen machte es mich nervös. Mein Herz beschleunigte sich schmerzhaft und meinen Lungen fiel es schwer, sich zu füllen. Ich wurde nicht gerne bedrängt und schon gar nicht in einen Raum mit tausenden fremden Menschen gepfercht. Doch das konnte ich Lina nicht sagen. Sie würde sich nur wieder Sorgen um mich machen. Und noch schlimmer, als von Lina auf eine Party gezerrt zu werden, war es, von Lina bemitleidet zu werden. Ich hatte in den letzten Jahren genug Mitleid von Leuten bekommen. Ich hatte es satt, das arme Mädchen zu sein, das ihre Mutter zu früh verloren hatte. Damit war hier und heute Schluss!


Ich drückte die Tür einen Spalt weit auf und schlängelte mich nach draußen. Die kühle Nachtluft schlug mir ins Gesicht und auf meinen Armen bildete sich sofort eine Gänsehaut. Draußen reihten sich Busse und Anhänger nebeneinander. Einer sah so aus, als könnte er der Tourbus der Band sein. Auf beiden Seiten stand in großen Buchstaben „The Inbetween.“


Natürlich war das der Tourbus, du Schlaumeier.


Auf einer kleinen Rampe, vor einem weiteren Eingang, ließ ich mich niedersinken und atmete ein paar Mal tief ein und wieder aus. Dieses verdammte Kleid! In Gedanken hätte ich mich ohrfeigen können, mich von Lina zu diesem aufreizenden Ding überredet haben zu lassen. Ich war selbst schuld. Ich musste anfangen, für mich einzustehen und mich zu behaupten. Auch gegenüber Lina. Sie meinte es gut, das wusste ich. Trotzdem musste sie endlich akzeptieren, dass ich nun mal nicht sie war.


„Ein bisschen kalt, um hier so leicht bekleidet herumzusitzen, oder?“, meldete sich eine Stimme hinter mir und mein Herz setzte vor Schreck aus. Wie konnte er es wagen, sich so anzuschleichen? Na großartig. Konnte man nicht mal fünf Minuten Ruhe und Frieden genießen, bevor der nächste betrunkene Kerl seine Chance versuchte? Ich hatte es so satt.


„Ehrlich gesagt, wollte ich einfach einen Moment für mich“, schnappte ich, während ich mich zu der geheimnisvollen Stimme hinter mir umdrehte.


Und da stand er. Der Inbegriff eines Sexgottes. Mr. Perfect höchstpersönlich. Noch nie in meinem Leben hatte ich einen so unglaublich gutaussehenden Mann gesehen. Seine dunklen zurückgegelten Haare, sein Dreitagebart und seine eisblauen Augen, welche in der Dunkelheit schon fast zu leuchten schienen, ließen ihn wie den Inbegriff eines griechischen Gottes aussehen. Er trug schwarze Jeans, welche bei den Knien leicht eingerissen war und dazu ein abgetragenes T-Shirt der Band.


„Das ist der Eingang für die Roadies. Vielleicht nicht der beste Ort dafür“, meinte er lässig und zündete sich die Zigarette an, die zwischen seinen Lippen baumelte. Oh Gott. Ich würde hier und jetzt vor Verlegenheit sterben.


Reiß dich zusammen, Mädchen!


„Ich... ich wusste nicht, dass das der Eingang für die Band ist“, stammelte ich und versuchte mir das letzte bisschen Würde, das mir noch blieb, zu behalten.


Er sah mich nur an und blies dann den Rauch über ihm in die Luft. Oh Mann, sogar das war unglaublich sexy.


„Ich werde gehen. Tut mir leid“, entschuldigte ich mich und machte Anstalten aufzustehen. Ich musste so schnell wie möglich weg. Denn ansonsten hätte sich hier gleich ein riesiges Loch aufgetan, in dem ich versunken wäre. Ohne Zweifel.


Doch er überraschte mich, indem er seine Hand auf meine Schulter legte und mich leicht wieder nach unten drückte. Die Berührung war nicht bestimmend oder fordernd. Hätte ich gehen wollen, hätte er nichts getan, um mich aufzuhalten. Keine Ahnung, warum, aber das hatte ich im Gefühl.


„Bleib doch hier, dann können wir zu zweit noch ein bisschen die Ruhe genießen, bevor das Konzert anfängt.“


Er wollte, dass ich bleibe. Er wollte, dass ICH bleibe? Dieser unglaublich attraktive Mann bat mich, hier zu bleiben. Alles klar! Wo waren die versteckten Kameras?


Ich hielt in meinem Versuch aufzustehen inne und sah ihm direkt in seine verdammten eisblauen Augen.


Fehler. Großer Fehler, Charlie!


In diesen Augen hätte ich versinken können.


Hier und jetzt und hätte Angst gehabt, nie wieder daraus auftauchen zu können.


Stopp, Charlie! Du bist ein intelligentes Mädchen und lässt dir doch nicht von dem Aussehen eines Mannes deinen Kopf verdrehen. Ich musste mich selbst ermahnen, da ich anscheinend gerade den Verstand verlor.


Langsam stieß er sich vom Geländer ab, gegen das er sich gelehnt hatte und setzte sich neben mich.


Oh, Gott! Das war eindeutig zu nahe. Ich hörte das Blut durch meine Ohren rauschen und lief bestimmt gerade knallrot an.


„Wie heißt du?“, fragte er, ohne mich überhaupt anzusehen und zog wieder an seiner Zigarette.


„Ich?“, fragte ich wie die Idiotin, die ich nun mal war. Er sah sich belustigt um und richtete schließlich seinen Blick auf mich.


„Da du die Einzige weit und breit bist, muss ich wohl dich meinen“, neckte er mich mit einem verschmitzten Grinsen auf den Lippen, das meine Knie weich werden ließ. Ich war froh zu sitzen, denn meine Beine waren in diesem Moment aus Gummi.


„Charlie. Also eigentlich Charlotte, aber alle nennen mich Charlie.“


Ja, das klang bestimmt ganz locker, du dumme Nuss.


„Schön, dich kennenzulernen, Charlie, also eigentlich Charlotte“, meinte er freundlich und schnipste die Zigarette in den Gully vor uns. Seine Augen waren immer noch auf mich gerichtet und während er mich so ansah, war jede Faser meines Körpers wie eine Bogensehne gespannt. Wie konnte dieser Typ so eine Wirkung auf mich haben? Ich kannte ihn doch gar nicht.


Nach kurzer Stille überwand ich mich schließlich und fragte: „Und du?“ Hauptsache er hörte auf, mich so anzusehen.


„Ich bin Vince“, meinte er mit einem freundlichen Lächeln und reichte mir die Hand. Ich zwang mich auch zu einem Lächeln, das wahrscheinlich unbeholfener wirkte, als ich geplant hatte und schüttelte sie kurz. Als hätte ich mich daran verbrennen können, hätte ich seine Hand noch länger gehalten.


„Kein Fan der Band?“, fuhr er schließlich fort, wofür ich ihm sehr dankbar war. Ich konnte eine normale Unterhaltung führen. Aber diese Stille und diese blauen Augen, die sich in meine brannten? Die brachten mich fast um den Verstand.


„Um ehrlich zu sein, hab ich noch nie etwas von ihnen gehört.“ Ich zuckte mit den Schultern und Vince tat so, als ob er sich ein Messer aus der Brust ziehen würde.


„Tut mir leid. Ich komme nicht von hier. Bist du ein Roadie oder einfach nur ein Fan?“, wollte ich wissen und drehte mich in seine Richtung, während mein Blick auf sein T-Shirt mit dem Bandlogo fiel.


Ein Lächeln bildete sich auf seinen Lippen, das von einem Ohr zum anderen zu reichen schien und er lehnte sich zurück und stützte sich auf seine Unterarme. Wenn er lächelte, wirkte er viel jünger, verspielter. Dieser Anblick ließ mich etwas entspannen. Zumindest, bis der nächste Satz aus seinem Mund kam.


„Eigentlich bin ich der Sänger“, verkündete er lässig, als wäre das eine kleine uninteressante Nebensächlichkeit. Ich hätte mich fast an meiner eigenen Spucke verschluckt, wäre meine Kehle vor Anspannung nicht völlig ausgetrocknet gewesen.


Bitte, was?


„Du machst Scherze?“ Das konnte er nicht ernst meinen. So etwas Abgefahrenes passierte nicht Leuten wie mir. Lina? Ja! Aber nicht mir.


In diesem Moment wurde die Tür ober der Rampe aufgerissen und ein junger Kerl mit hellbraunen Locken und zerrissenem T-Shirt steckte den Kopf heraus.


„Vince, wir sind in fünf Minuten dran. Könntest du vielleicht später weiterflirten?“, rief dieser und warf die Tür so schnell wieder zu, wie er sie geöffnet hatte.


Es stimmte also. Er war der Frontsänger von „The Inbetween” und ich, Charlotte Hayes, machte mich hier gerade zum völligen Gespött.


Mein Gesicht lief erneut knallrot an und nun wünschte ich mir mehr als alles andere dieses Loch, in dem ich versinken konnte.


„Das war Nick, unser Lead Gitarrist. Er ist ein Dummkopf. Hör nicht auf ihn“, lachte Vince. Er schien nicht zu merken, dass ich neben ihm gerade um Fassung rang. Oder er war es gewöhnt, diese Reaktion bei Frauen auszulösen.


Natürlich war er das, du Genie.


Er war der verdammte Frontsänger einer Band, von der ich zugegebenermaßen noch nie gehört hatte, aber trotzdem.


Ich ließ meinen Kopf in meine Hände fallen und blieb so sitzen. Sollte er doch von mir halten, was er wollte.


„Für so etwas bin ich nicht geschaffen. Ich sollte zuhause sein und nicht hier“, brummte ich in mich hinein.


Plötzlich ergriffen zwei große Hände meine und zogen sie von meinem Gesicht weg. Er hatte sich zu mir rübergebeugt und brachte mich dazu, ihn anzusehen. Mit seinem unfassbar charmanten Lächeln ermutigte er mich.


„Ich bin froh, dass du heute hier bist. Und versteck dieses schöne Gesicht nicht, das wäre zu schade.“


Hatte er das gerade wirklich gesagt?


Mittlerweile musste ich so rot wie eine Tomate sein und mir blieb der Atem weg. Dieser unglaublich attraktive Mann flirtete gerade wirklich mit mir. Mit MIR! Nicht mit Lina oder einer anderen. Mit mir.


„Musst du nicht auf die Bühne?“, fragte ich, obwohl ein Teil von mir hoffte, dass dem nicht so wäre. Dieser Mann löste etwas in mir aus und ich konnte nicht sagen, ob das gut war oder schlecht. Aber, warum auch immer, wollte ich es unbedingt herausfinden.


„Ein paar Minuten werden sie noch warten können. Echte Rockstars treten nie pünktlich auf“, erklärte er mir und sah mich mit diesem verschwörerischen Blick an, der alles in mir in Feuer aufgehen ließ.


„Also Charlie, eigentlich Charlotte, was verschlägt dich nach New York?“, fragte er mich. Doch bevor ich zu einer Antwort ansetzen konnte, wurde die Tür erneut aufgerissen und ein etwas kleinerer, pummeliger Typ starrte uns nun an.


Keine Angst, fremder Typ, ich weiß auch nicht, was ich hier mache.


Er räusperte sich kurz, bevor sein Blick schlussendlich auf Vince ruhte.


„Los geht's, Vince. Mach, dass du auf die Bühne kommst! Dein Groupie kann im Backstagebereich auf dich warten“, meinte er und trommelte mit zwei Drumsticks auf die Tür ein.


Das wäre dann wohl der Schlagzeuger von „The Inbetween.“


„Ich bin kein Groupie“, verkündete ich und stand auf. Dabei versuchte ich mein viel zu kurzes Kleid vergeblich nach unten zu ziehen.


„Sie weiß nicht mal, wer wir sind“, unterstrich Vince meine Aussage und schüttelte amüsiert den Kopf.


Nun zog sich auch der Schlagzeuger ein imaginäres Messer aus seiner Brust.


Die Band hatte wohl denselben Sinn für Humor.


„Ich bin in einer Minute drinnen, Danny!“, verkündete Vince und gab dem Schlagzeuger, der sich als Danny herausstellte, zu verstehen, dass er nun gehen sollte. Dieser wackelte noch einmal vielsagend mit den Augenbrauen und zog dann die Tür hinter sich zu. Wie hatte dieser Abend nur so eine Wendung nehmen können?


„Willst du mit in den Backstage-Bereich?“, fragte mich dieser große, dunkelhaarige Traum eines Mannes nun und durchbohrte mich mit seinem Blick.


Und was tat ich? Ich verneinte.









5 Jahre zuvor


„Das war der absolute Oberhammer!“ Vor Aufregung sprang ich in unserem Hotelzimmer, welches nahe der Columbia lag, auf und ab. Meine Mutter saß vor ihrem Laptop, weil sie noch eine dringende Angelegenheit wegen der Zeitung zu klären hatte und schüttelte schmunzelnd den Kopf.


„Wenn ich das Dad erzähle! Es war unglaublich, all das sehen zu dürfen. Hast du die vielen Studenten in den Sälen sitzen sehen?“, quasselte ich darauf los. Weil ich genau das tat, wenn ich nervös oder aufgeregt war. Ich redete.


„Ja, die hab ich gesehen“, antwortete sie mit unterdrücktem Lachen und tippte währenddessen irgendetwas in ihren Laptop.


„Ist es immer so?“, wollte ich wissen und ließ mich auf den Stuhl gegenüber meiner Mutter fallen.


„Was meinst du?“ Nun widmete sie mir ihre volle Aufmerksamkeit.


„Das Gefühl an der Uni zu sein. Dieses Flattern im Bauch, so als würden gleich tausend Schmetterlinge aus dir raus brechen. Ist das, wenn man dann hier studiert, immer so? Denn ich glaube nicht, dass ich mich auf irgendeinen Kurs konzentrieren kann, wenn das dann auch noch so weitergeht.” Theatralisch legte ich eine Hand an meine Stirn und lehnte mich im Sessel zurück.


Nach einem kurzen Moment des Schweigens brachen wir beide in schallendes Gelächter aus.


„Du bist wirklich verrückt!“, beschloss meine Mutter nun. „Aber um deine Frage zu beantworten. Nein, irgendwann wird das hier dein zweites Zuhause sein und der Alltag wird einsetzen.“


Enttäuscht sah ich sie an, was ihr wieder ein Schmunzeln entlockte.


„Das ist eine gute Sache, Charlie. Dadurch weißt du, dass du hier richtig bist. Aber ich mach mir trotzdem etwas Sorgen um deinen psychischen Zustand, mein Liebling.“ Sie lehnte sich vor und ich sah sie verwirrt an.


„Diese Gefühle, die du da beschrieben hast“, wedelte sie mit ihren Händen in meine Richtung, „empfinden normale dreizehnjährige Mädchen normalerweise für ihren ersten Schwarm und nicht für eine Bildungseinrichtung“, scherzte sie.


Aber für mich war das kein Scherz. Was interessierten mich Jungs, wenn ich an einer der renommiertesten Universitäten des Landes studieren konnte?


Wie hätte ein Mann jemals wichtiger sein können als meine zukünftige Karriere?
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